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Defizite 1n der Ehe- un Famıilienpastoral

Anfragen vorehelicher Partnerschaft, Geburtenregelung un! Scheidung

Die Kırche mu{ selt langem eine besorgniserregende und immer orößer werdende
Diskrepanz beobachten zwiıischen iıhren vielfältigen Bemühungen Ehe und
Famaiulie eınerseıts, der Mentalıität un gelebten Praxıs der Menschen, auch vieler
gläubiger Christen andererseıts. Diese Diskrepanz 1St sowohl theologisch W1€e kır-
chenofftiziell vielfach beschrieben: das mu{fß 1l1er nıcht wıederholt werden!. Unsere
Frage ISt, die kırchlichen Anstrengungen 1n Verkündigung un: Seelsorge,die zahlreichen offiziellen Verlautbarungen theologischer WI1e soz1ıalethischer Art

Ehe un: Famıulie, die „Tlächendeckenden“ Beratungsdienste der Kırche, die Br-
wachsenenbildung, schließlich der Eınsatz vieler katholischer Soz1ialverbände für
Ehe un! Famiıilie 1ın der Gesellschaft die Kluft zwıschen der kirchlichen Botschaft
un! der 1ın WHASeErGT Gesellschaft herrschenden enk- und Lebensweise nıcht VCI-

rıngern können.
Es ware freilich gerade angesıichts der vielfältigen Bemühungen 1n Theologie,

Seelsorge und sozıaler Praxıs ermessecn meınen, INan könnte autf diese viele
Christen heute umtreıbende Frage eıne schlüssıge, Sal umtassende Antwort geben.
Ich möchte mich 1m tolgenden vielmehr aufgrund estimmter Erfahrungen autf e1-
Nnen Aspekt konzentrieren un! eıne doppelte Vermutung begründen. Meıne
Hypothese lautet, da{fß aller Neuansätze 1n kırchlicher Lehre un: Pastoral 1ın
der Wahrnehmung der Menschen ımmer och das Moralische vorherrscht: die
Gebote un:! VOT allem Verbote der Kırche. Hıer wırken lange kırchliche Tradıtio-
Ne  e ach Es wiırkt 1aber auch 1n dieser gewifß verkürzten und schiefen Kezeption
kırchlicher Lehren der Tatbestand, da{fß einıge zentrale Fragen kirchlicher Ehe- und
Sexualmoral theologisch-kirchlich nıcht genügend aufgearbeıitet sınd Deshalb WeI-
den viele Menschen auch VO der TECU tormulierten Botschaft nıcht erreıcht. Meıne
zweıte Hypothese betrifft die Pastoraltheologie. Ihr 1St CGS bısher zahlreicher
un: auch eindrucksvoller Bemühungen nıcht gelungen, sıch 1n Verbindung mı1t den
entsprechenden Humanwissenschaften auf empirische Forschungen 1mM Feld VON
Ehe un: Famaiulie ın der nötıgen Intensıität einzulassen. Lehramt un Theologie
hen heute dıe Probleme deutlicher als früher, lassen sıch aber och wen12 auf die
Realitäten heute yelebter Ehe un Famiuılie un: aut iıhre gesellschaftlıchen Bedingun-
SsCHh e1In.
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Die kırchliche Verkündigung Zuspruch un:! Anspruch
Die kırchliche Lehre ber Ehe un:! Famıulıie enthält eınen hohen relig1ös-sıttlıchen
Anspruch. Diesen annn und darft die Kirche nıcht verkleinern, Sal wegnehmen.
ber ST 111 diesen Anspruch heute nıcht mehr 1n erstier Linıe in orm VO ebo-
ten und Verboten verkünden, sondern als Hılfe un:! Wegweısung für die Gläubigen,
gerade auch ın den Schwierigkeıiten ihres Alltags. So hat das kirchliche Lehramt, be-
yinnend MIt dem / weıten Vatiıkanischen Konzıl, eıne Blickwendung vollzogen VO

Institutionell-Rechtlichen hın Au Anthropologisch-Personalen. Ehe un: Famaiuılie
werden ZU ET als Lebens- un Liebesgemeinschaften 7zwischen Personen G
stellt, begründet 1ın (sottes Schöpfung, sakramental erhöht 1n Christus.

Das Konzıil hat 1n seıiner Pastoralkonstitution „Gaudıum et. Spes: die alte Lehre
4 @} den beiden Ehezwecken mıiıt dem Vorrang der Zeugung VO Nachkommen-
schaft EISELIZT durch eıne yanzheitliche Betrachtung: Kınder sınd Geschenk un:!
Frucht gegenseıltiger lıebender Hıngabe der Ehegatten, aber diese hat 1n sıch ıhren
eigenen personalen Sınn Die Entscheidung ber dıe Zahl ıhrer Kınder mussen die
Eltern 1n eıgener Verantwortung treffen, 1n Rücksicht sowohl auf die außeren Ver-
hältnisse un: Möglichkeıiten W1€ auch 1m Hören auf das Evangeliıum un die kırch-
lıche Lehre Die Institution Ehe wırd theologisch 1m Schöpterwillen (sottes 105

kert, ıhre Sakramentalıtät 1mM Heılswillen, der sıch ausdrückt 1m Bund (Gsottes mI1t
seinem olk ebenso WwW1e 1mM Bund Christı MIt seıiner Kırche. Damıt wiırd dıe recht-
liche Betrachtung nıcht aufgegeben, aber S1e trıtt als rechtliche Stutze zurück hınter
dem dynamisch-heilsgeschichtlichen Aspekt, AUsSs dem die Gläubigen Ansporn un
Hıiılte vgewınnen sollen für eıne zeugniıshaft christlich gelebte Ehe un! Famiıulie.

Auf dieser Lınıe des Konzıls bleibt die weıtere kıirchliche Verkündigung bıs heute,
S1e weıtet s1e aus, erganzt un: vertieft S1e. Das ann und braucht 1er nıcht enttaltet

werden?. Nur 1a07 eın1ıg€ Hınwelilse: Papst Johannes Pau!]! L1 beschreıibt 1n SEe1-
HE Apostolischen Schreiben „Famıilıarıs consortio“  ® die Famiıulie umfassend un:
tiefdringend als Lebens- un: Liebesgemeinschaft VO Personen ıIn ıhrem natur-
lıchen un: 1n ıhrem sakramentalen Seın, iındem CT das diesem Seın ınnewohnende
Sollen nıcht den heutigen Schwierigkeıiten eintach normatıv entgegenstellt, sondern
als Hılfe für die Menschen auf ıhrem Weg ekklesiologisch un: pastoral enttaltet.
Der lext sucht dıe Verbindung 7zwischen hoher Theologie un! verständnıs-
voller Pastoral.

Di1e offizıellen kırchlichen Dokumente Ehe un Famiıulie kommen durchaus
nıcht mehr, Ww1e€e das früher oft der Fall WAal, gleichsam AVON ben  CC mı1t ıhrem theo-
logisch-sıttliıchen Anspruch. S1e versuchen vielmehr ausdrücklich, die heutigen
Realıitäten un Schwierigkeiten 1n den Blick nehmen, ıhre Aussagen beziehen
auf die gegenwärtıge Sıtuation der Menschen 1n ıhrer Gesellschaft. Famıliarıs CO4

sort10 beginnt mMI1t eiınem eigenen, treılich sehr knappen Teıl ber „Die Famiulie heute
Licht und Schatten“ Der Katholische rwachsenenkatechismus der Deutschen
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Bıschotskonferenz beschreibt 1n seinem Kapıtel ber die Ehe Ursachen un!
Gründe der gewandelten Eınstellung Ehe un:! Sexualıtät, verschweigt nıcht die
trüher A ZU xroße Enge 1n der Sexualerziehung un: eıne r1g0orose Beıicht-
praxı1s“ SOWI1e den „großen Ante:il“ christlicher Moral Sexualteindlichkeit YSt
danach enttfaltet CI den posıtıven Sınn der kırchlichen Normen AT Sexualıtäat. Das
Kapıtel ber die Famaiulie beginnt mıt eıner mehrseıtigen Skızze AT heutigen S1tua-
t10N der Famaıulie, mündend 1ın die Feststellung, da{fß heute unterschiedliche Modelle
VO Famaiuılie nebeneinander bestehen®.

Von orofßer Bedeutung für eıne Ehe- und Famıilienpastoral, die Antworten auft die
Fragen un Probleme VO heutigen Ehepaaren un Eltern tinden will, 1St die Tat-
sache, dafß Theologie un! Kırche gelernt haben, geschichtlich denken. Die kırch-
lıche Ehe- un Famıilienlehre erscheint nıcht mehr 1n zeıtlos-ıdealer Normatıvıtät,
sondern S1e nımmt die Menschen und ıhre kulturellen Instıtutionen 1n ihrer
Geschichtlichkeit wahr. 1iıne theologische Verankerung dieser Sıcht findet sıch be]
Jürgen Werbick, der darauf autmerksam vemacht hat, da{fß die Sakramentalıtät der
Ehe nıcht zuerst Forderung und Verpflichtung 1STt (Unauflöslichkeit, unbedingte
Treue), sondern Verheifßung, aufgrund derer die Eheleute ıhr Versprechen lebens-
langer TIreue können, selbstverständlich auch als Verpflichtung. Ö1e machen
sıch 1m Vertrauen auf Gottes Beıistand auf einen gemeınsamen Weg, der Glück und
Erfüllung, aber auch Rıisiıken un: die Gefahr des Scheiterns einschlie{(ßt Von die-
SC Denkansatz her annn die Pastoral,; ohne VO sıttliıchen Anspruch des
Evangeliums aufzugeben, überhaupt EDST: dem Proze{ß$- un: Wegcharakter VO Ehe
un:! Famiılie gerecht werden. Die offiziellen kırchlichen Dokumente haben das
heute mehr oder wenıger ausdrücklich 1m Blick

Johannes Paul EB beginnt den dritten Teil VO Famıuliaris cOnsort1io ber „Die
Autgaben der christlichen Famılie“ mı1t dem Abschnuitt: „Famılıie, werde, W as du
bıst“. Der Papst spricht dort VO  — „dynamıscher und exıstentieller Entfaltung“. Der
pastorale vierte Teil beginnt mı1t dem Abschnitt „Die Kırche begleitet die christ-
lıche Famiılie auf ıhrem Weg“”, enn als lebendige Wıirklichkeit sel Famıuılie darauf
angelegt, wachsen un sıch entwickeln. Das Handeln der Kırche soll mıiıt der
Famaiuilie gehen 1n den verschıedenen Etappen ihrer Entwicklung.

Besonders ausgepragt erscheıint diese Sıcht iın der Schrift der deutschen Biıschöte
VO 1999 „Ehe un: Famiuılie 1n Gesellschaft“. D1e Grundlehren der Kırche
werden (0)8! als „Zielgestalt“ bezeichnet, und der Text 1St VO dem Versuch
epragt, diese Zielgestalt angesichts der heutigen Sıtuation als Hiılfte für Eheleute
und Eltern 1n die entsprechende Pastoral MLZUSeELZzZeNnN Ahnliches oilt für die Schriuft
der deutschen Bischöfe: „Auf dem Weg ZAE Sakrament der Fhe“ (2000) Diese
Handreichung 7ZAUhG Trauungspastoral hatZ Leitmotiv die rage, W1€ dıe Bıtte VO

Brautpaaren kirchliche Irauung auf deren Lebens- und Glaubensgeschichte
bezogen werden ann Sıe nımmt die heute 1n der Regel „lange Partnerschafts-
geschichte VOL der Ehe“ ausdrücklich 1n den Blick und stellt sıch den schwıerigen
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Fragen, dıe sıch daraus für eıne kıirchliche Irauungspastoral zwıschen den Ex-
tremen „r1goristischer Engführung un: Ausverkauf“ des Sakraments ergeben. [)as
Sakrament erscheıint ZWHerst als Zuspruch, ann EerSst als Anspruch. Di1e pastorale
Aufgabe, VOTLT der die Kırche heute angesichts gelebter Realıtät steht, wırd OFT tref-
tend beschrieben:

„Der Verweıls auf TIradıtion un: Konvention tragt nıcht ZUur Handlungsorientierung beı,
WEn nıcht gelingt, dıe überlieterten Werte un: Normen in ıhrem Sınngehalt CI -

schließen. Gerade dıe Kırche 1St eshalb herausgefordert, hre Aussagen Sexualıtät, FEhe
und Famiuılie argumentatıv Vorzutragen‚ indem S1e iıhren lebensdienlichen und menschen-
yerechten Charakter deutlich macht.“

Exakt Jel stellt sıch aber H15616 rage: Warum gelingt das offenbar ımmer
nıger? Ich wıederhole meıne Vermutung, da{fß aller un: anerkennens-
werten Bemühungen VO Lehramt, Theologie un: Pastoral 1n den Erfahrungen un
dem Denken der Menschen, 1n ıhrer Rezeption dessen, W as die Kırche Sagl, das
Moralische immer och 1m Vordergrund steht und ZWar 1ın Sahz bestimmten Fra-
SCH, die kırchlich nıcht genügend aufgearbeitet sind

Moralısch normatıve kirchliche Posıtionen als Hindernisse

Normatiıve Postulate der Kırche haben 6S heute, In SGT GI: völlıg profanierten, plu-
ralısıerten un! individualisierten Gesellschaft zunehmend schwerer, verstanden, gC-
schweige ennn akzeptiert werden. Das betrifft den als ausgesprochen „Priyat'
empfundenen Bereich VO Partnerschaft, Ehe un: Famiıilie ın besonderem Mafß Ge-
rade die hohe Wertschätzung, deren sıch der prıvate Bereich der Lebensführung,
besonders auch die Famaıulıe, erfreut, geht einher MI1 eıner deutlichen Abwehr-
haltung gyegenüber allen außeren Autorıtäten, die 1er hıneinreden wollen. Lehr-
amtstrager un: Theologıe sehen das auch Theologen registrıeren eıne gesteigerte
Empfindlichkeit der Famılie vegenüber kırchlicher Einmischung; die Vorschriften
der Kirche werden als anstößig empfunden. Soziologen stellen fest, da{ß die 1WAar-
tungen der Menschen Liebe un Partnerschaft gleichsam eine „Religion ach der
Religion“ darstellten. Hıer würden Glück un: Lebenssinn gesucht?. Der Bedarf

Hıiılfe un: Orıentierung, den viele Menschen angesichts VO Rısıken,
Enttäuschungen un: Scheitern empfinden, steht keineswegs 1m Wıderspruch Z

Ablehnung VO Forderungen, die VO außen kommen. Exakt daraus erg1bt sıch dıe
Aufgabe der Pastoral,; ıhr „Angebot“ helfend, begleitend und argumentatıv SC
stalten.

Nun 1St 7zweıtellos eın Hauptgrund für diesbezügliche Defizite kırchlicher Pasto-
ral der Mangel personalen Ressourcen. Der Bedarf individueller un: Klein-
oruppenseelsorge annn offenbar nıcht befriedigt werden. Unabhängig davon wiırd
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aber VO vielen, die 1ın diesem Feld der Pastoral tätıg sind, die Vermutung bestätigt,
da{fß estimmte moralısche Posıitionen der Kırche sıch hinderlich VOT den Versuch
schieben, den Paaren un:! Famıilien pastoral helfend 7A0 E Seıite stehen. Es sınd VOIL

allem die bekannten kirchlichen Posıitionen vorehelicher Partnerschaft und
Sexualıtät, den Methoden der Geburtenregelung, nachehelichen Partner-
schaften un!: den wıiederverheirateten Geschiedenen, die e vielen Betroffenen
unmöglıich machen, das kırchliche Angebot als Hılfe erfahren. Es 1st eın e1igen-
artıger, nıcht leicht begreitbarer Befund: uch WE die diesbezügliıchen kırch-
lıchen Normen 1ın der normalen Verkündigung, 1n dem, W 4S Menschen heute beıim
Kırchenbesuch hören, aum och eıne Rolle spielen, sınd S1e dennoch allbekannt
un: Gegenstand VO Kritik un: ZWAar unabhängıg VO Niähe oder Ferne der
Kritiker ABn Kırche. Es stellt sıch deshalb unabweısbar Hür Lehre un Pastoral dıe
rage, W as S1e 1n diesen Konfliktfeldern anders machen ann oder soll

Voreheliches Zusammenleben

Das Zusammenleben Junger Paare VOT der Eheschliefsung ISTt 1n UASCEHEEGT: Gesellschaft
weıthın selbstverständlich geworden, auch Katholiken: auch be1 Jugendli-
chen, die durchaus och 1n un! miıt der Kırche leben, un: auch be1 nıcht wenıgen,
die 1mM kırchlichen Dienst stehen. Der Wiıderspruch ZUE: kiırchlichen Sexualmoral 1St
eklatant, wırd aber VO vielen nıcht mehr empfunden; andere SELZEN sıch ber ıh
hinweg. Eltern und nıcht wenıge Seelsorger tinden sıch damıt ab In der Regel 1St
der Pfarrer troh, W CII eın solches AnT dann doch irgendwann ZURHI: Irauung kommt,
nıcht selten auch gleich ein 1nd AD Taute mitbringt. Di1e Strenge Norm wırd LLUT

och VO Danz wenıgen akzeptiert, ohl auch gelebt, VOTLT allem VO solchen, dıie 1n
HMENEGEFEN Jugendgruppen versuchen, „SCHCH den Strom schwimmen“. Das VeI-

dient hohe Anerkennung un! Unterstutzung, darf aber nıcht darüber hınwegtäu-
schen, da{fß davon die xrofße Mehrzahl selbst der och kıirchlich Orlıentierten Jungen
Menschen nıcht erreicht wırd, VO  — der Mehrheit der and der Kırche Lebenden
Sallz schweigen.

Die Kırche annn un:! soll ıhre ıdeale Norm, wonach geschlechtliche (Gemeıln-
schaft un: Ehe zusammengehören, nıcht aufgeben. Es 1st aber auch keine LOsung,
ber die heutige Danz andere Realıität eiıntach schweıgen. Vielmehr stellt sıch die
Aufgabe eiıner kirchlichen Partnerschafts- und Paarbegleitung, die weıt ber
dıe bisherigen Ehevorbereitungs- und Brautleutekurse hinausgeht. Sıe mu{ trüh 1n
der Jugendarbeıt begonnen werden als Eınladung un: als Hilftfe auf eiınem Weg
menschlich un christlich gelingender Partnerschaft mı1t der Perspektive der sakra-
mentalen Ehe als Ziel; also eın langer Weg der Ehevorbereitung, der den hohen An-
spruch des Christseins nıcht aufg1bt, aber die Menschen 1ın ıhrer Unvollkommen-
eıit auf ıhrem Weg begleitet un: eın Ziel plausibel macht.
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Der Text der deutschen Bischöfe: „Auf dem Weg ZzZu Sakrament der Ehe“ bietet
AD eıne hılfreiche lehramtliche un: pastorale Grundlage. Er geht nüchtern VO
der heutigen Realıtät AUS un ordert gerade deshalb, die kırchlichen Normen dISU-
mentatıv vorzutragen un: iıhren lebensdienlichen Charakter deutlich machen 19.
Er spricht VO  =) der langen Partnerschaftsgeschichte VOT der Ehe un: davon, da{fß die
Kirche 1n der Lebensphase der Jungen Menschen zwıischen Fırmung un: Irauung
weıtere Wege des Zugangs den Jungen Erwachsenen erschließen un! ausbauen
musse L1 Er spricht VO der Aufgabe, die relig1öse Dimension menschlicher Liebe,
Partnerschaft un: Ehe überhaupt GFESTE wıeder 7AR erschließen, un: stellt auch nuüuch-
Fern fest, dıe meısten Paare hätten LL1UT eıne Vapc Vorstellung davon, W asSs das Sakra-

der Ehe bedeute 1
(Ganz offenkundig enugen 7ABEG Bewältigung der 1er skizzierten Aufgaben nıcht

die herkömmlichen Ehevorbereitungs- un Brautleutekurse, auch WECI111 S1e 1n dem
Gesamtprozeiß eıne wichtige Statıon un:! Chance darstellen. Die mögliıchen Te1l-
nehmer solcher Kurse sınd heterogen, sehr unterschiedlich relig1ös soz1ialısıert
un: motivıert, kommen mıt Sahz unterschiedlichen Erfahrungen, Erwartungen un:
Geschichten iıhrer Partnerschaft. Versuche, die Kurse auf die Gc Aufgabe hın wWwe1l-
terzuentwıckeln un: umzugestalten, o1bt s 1n fast allen deutschen Diözesen. Nach
eiıner 1n der Diözese Eichstätt VOT einıgen Jahren angefertigten Dıplomarbeit VO

Markus Wonka miıt empirıschen Erhebungen den Kursen haben diese 1m Lauf
der Jahre viele Veränderungen erfahren, 1aber systematısche Überlegungen
Angemessenheıit un: Wırksamkeit der Angebote liegen ach se1iner Erkenntnis
aum vor! Hıer liegt eın offenbar bısher wen12 bearbeitetes Feld für eiıne emp1-
risch Orlentlierte Pastoraltheologie.

Darüber hınaus mussen sıch freilich Moral- un: Pastoraltheologie auch mMIıt Fra-
SCchH befassen, die VO eiıner hıstorisch arbeitenden Sozi0logıe die TIradıtion kırch-
lıcher Normen AT Sexualıtät zestellt werden. Dıie kırchliche Norm, da{fß die volle
sexuelle Hıngabe iıhren Ort 1n der Ehe habe, konnte 1n einer eıt viel leichter befolgt
werden, 1n der e gewıissermaßen keine „Jugend“ gab In der vorındustriellen (Se-
sellschaft W Aar der Übergang AUS der Kındheit Z Erwachsenenalter relatıv kulrz:
dıie langen un: ımmer länger werdenden Ausbildungszeiten LEMSCTGT. Gesellschaft
kannte INall, VO der studierenden Jugend abgesehen, nıcht. Ehen wurden deshalb
1ın der Regel viel trüher geschlossen als heute.

Schließlich muf{fß auch daran erinnert werden, da{fß dıe SıreNZEC kırchenrechtliche
Reglementierung der Eheschliefsung erst. 1563 VO TIrıenter Konzıil VOTSCHOINITN
wurde. Ob; W allıl un: W1€E eıne Ehe zustande kam, W ar VOT der Eiınführung der

„Formpflicht“ keineswegs klar W1€ danach. Mır scheint deshalb durch-
A4US dıe Frage erlaubt, ob heutige Junge Paare, die mıt dem gegenseılt1g erklärten Wil-
len zusammenleben, sıch auf Lebenszeit treu bleiben, nıcht schon 1n eıner Ehe
leben, auch bevor S1€e 7AUE kırchlichen Irauung kommen. Ich raume eın, da{fß das
Ia1enhatt gefragt 1St, ıch meıne aber, da{fß I1a  > diese rage stellen mufß; da{ß I11Lall des-
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halb auch die moralische Bewertung „vorehelıchen Zusammenlebens“ Junger Paare
HG  e un differenziert bedenken mu{

Geburtenregelung
LäfSt sıch die kırchliche Grundnorm, da die volle geschlechtliche Begegnung VO

Mann un:! raı ın den Schutzraum des Ireuebundes der beiden Personen gehört,
einsichtig begründen, veErmag ıch das tür das strikte kirchliche Verbot Ü D 5
EGr künstlicher Mittel der Geburtenregelung nıcht sehen. Die orofße Diskrepanz
7zwischen der lehramtlichen Posıtion und der Praxıs der meılsten Paare heute, aber
auch der Überzeugung vieler Theologen un: Seelsorger stellt für die Kırche eine
Tragödie dar un hat die Autorität des kirchlichen Lehramts schwer beschädigt. Die
Entscheidung Papst Pauls VI 1n der Enzyklıka „Humanae vitae“ (1968) bekannt-
iıch die orofßse Mehrheit eıner VO ıhm berufenen Kommuissıon getroften, hat
die posıtıven Aussagen seıner Enzyklıka ber die hohe menschliche un christliche
Bedeutung der Ehe völlıg überlagert un verhindert bıs heute e1n unvoreingenom-

Horen oroßer Teıle des Kirchenvolkes auf kırchliche Lehren Sexualıtät,
Ehe un Famaiulıie.

Die Begründung für das Verbot „künstlicher Miıttel“ der Enzyklika lautet:

„Indem dl€ Kırche die Menschen ZUT Beobachtung des VO  - ıhr 1n beständiger Lehre AaUS-

gelegten natürlichen Sıttengesetzes anhält, lehrt S1€, da{fß ‚jeder eheliche Akt‘ VO  e} sıch AUS auf
die Erzeugung menschlichen Lebens hingeordnet leiben mu{($“ (Nr. 11)

Johannes Paul I1 hat sıch diese Aussage wiederholt eigen vemacht un bringt
S1Ee 1n Famılıiarıs consortio0 1n CI1L5C Verbindung mı1t der Nummer 50 VO Gaudı1um ei

SpPCS, diese Konkretisierung gerade nıcht VOrSCHOINLITL wırd!+. Ich annn und
111 miıich 1er nıcht 1n die komplexe moraltheologische Diskussion der Problema-
tik begeben. Ich stelle vielmehr ein1ıge einfache Fragen, auf die iıch beim Lehramt,
auch be] Johannes Paul OE keıne einsichtige Antwort tinde

Welcher Begriff VO  ' Natur 1St ın der ede VO natürlıchen Sıttengesetz oder
Naturgesetz gemennt? Alle Texte, auch dıe der beiden Papste, argumentıeren 1ın

Übereinstimmung mıt dem Konzıil mıt der Person-Natur des Menschen und seıner
Würde Diese ANAatUr® 1St aber die e1ınes Leib- (Ge1ist- und Kulturwesens. Es annn
also 1mM „Naturgesetz” nıcht eintach die biologische Natur gemeınnt se1n. Der Mensch
oreift als Kulturwesen ständıg 1n naturhaft Vorgegebenes e1n, ST reguliert, kultiviert,
begrenzt und pflegt CS [)as biologisch Gegebene bıldet Bedingungen sel1nes Han-

delns, stellt aber VO sıch aUuUs keine moralische Norm dar. Moralische Normen
lassen sıch naturrechtlich 1Ur A4AUS der Person-Natur des Menschen begründen;
eLWwWa die einleuchtende Grundnorm, da{fß sexuelle Begegnungen nıcht dıe Person-
wurde verletzen dürten. Auf dieser Lınıe hatte das 7weıte Vatıkanum argumentiert.
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Es leuchtet anthropologisch un:! schöpfungstheologisch e1n, da{fß dıe Ehe oftfen
se1n mu{fß tür die Weitergabe des Lebens. Wıeso daraus tolgt, da das Hr jeden ehe-
lıchen Akt oilt, leuchtet keineswegs e1ln. Wenn die Kıirche ausdrücklich Sagl, die
Eheleute sollten in eigener Verantwortung ber Zahl un: Abfolge der Geburten
entscheıden, sollen S1e annn nıcht in ihrer personalen Verantwortung auch
ber die A WAR| anzuwendenden Miırttel entscheiden dürfen? In die ganzheıtlich-per-
sonale un: lebensgeschichtliche Sıcht plötzlich eın quası biologisches Argument
einzuführen, stimmt zudem auch gerade biologisch nıcht. Von der biologisch VeCeI-

standenen Natur her 1St keineswegs jeder sexuelle Akt offen tür dıe Weıtergabe des
Lebens. Das oilt nıcht 1L1UT für kte während der untruchtbaren Tage der Frau, die
das Lehramt gelten laßst, als Weg der Geburtenregelung empfiehlt; e oilt auch
für alle sexuellen Begegnungen während eıner Schwangerschaft un: ach der Phase
der Fruchtbarkeıit, 1mM Alter. Die Biologie des Menschen x1bt also dıe Norm nıcht
VOIL, die die Kırche lehrt

1nNne ganzheıtlich-personale Anthropologie oibt diese Norm ErST. recht nıcht VO  —

Die Kırche lehrt heute selbst, 1abweichend VO der rüheren Rangordnung der Ehe-
zwecke, dıe sexuelle Begegnung der Eheleute sSe1 Ausdruck personaler Liebe, S1e
mache diese elementar erlebbar un: stärke sS1e Es 1St nıcht einzusehen, W1eso diese
Bedeutung un: Wırkung ehelicher Sexualıtät VO  3 der W.ahl der Methoden Z Emp-
tangnısregelung abhängen soll, sotern diese einvernehmlich zwischen den Paaren
erfolgt. Johannes Paul] I1 un Theologen, die selne Posıtion verteidigen, Arg UumeN-
tıeren, die W.ahl künstlicher Miıttel verhindere die gegenseılt1g vorbehaltlose Hın-
yabe der Eheleute, weıl sS1e dıe Offtenheit für die Zeugung Lebens WCS-
nehme L Dieses angeblich nıcht biologische, sondern personale Argument gewıinnt
aber Evıdenz 11UT A4US der Annahme, VO Natur aus sSe1 jeder eheliche Akt offen für
dıe Zeugung. ber eben 1es 1STt nıcht einsichtig.

Man erd als ale den Verdacht nıcht los, CS ebe 1n der lehramtlichen Posıtion
doch hartnäckıg die alte, vielleicht auch 7zölıbatär bedingte Abwertung bıs Verach-
tLung des Sexuellen tort Dabe]l mü{fßte doch auch Theologen, 7zumal 1m Blick auf die
Unauflöslichkeit der Ehe, also auf dıe Forderung lebenslanger Treue, einsichtig
se1n, dafß beglückende sexuelle Begegnungen zwiıischen Eheleuten eın starkes FEhe-
band darstellen, das I11Lall als guLe abe CGottes Kant hätte ZESART, als 1STt der Na-
Cr schätzen sollte, ohne ständıg den Zeugungszweck 1NSs Spiel bringen.
Menschliche Sexualıtät hat mehrere Sınndimensıionen. Die der Fruchtbarkeit 1St S1-
cher eıne zentral wichtige; sS1e darf prinzipiell nıcht ausgeschlossen werden. ber
eıne strikte Verbotsnorm für bestimmte Methoden der Empfängnisregelung Alßt
sıch A4US ıhr nıcht ableiten.

Bleibt das Argument VO der ımmer oleichbleibenden Lehre der Kirche. ber
auch das 1sSt nıcht haltbar. In der Auslegung dessen, W 4S „Naturrecht“ bedeutet, hat
das Lehramt erhebliche Wendungen vollzogen. Man braucht L11UTr Themen WwW1€
Menschenrechte un! Religionsfreiheit erinnern. Die Wandlungen sind auch 1n
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der Sexualmoral unübersehbar. Augustinus hielt das, W as heute VO der Kırche
als Zeitwahl 1ın der FEhe empfohlen wiırd, für sündhaft. Dietmar Mieth tafßte die
Ergebnisse eıner Untersuchung VO Albert Ziegler 5 ] VO 19851 INIMMECN, auch
S1Ce spiegeln den Wandel der kirchlichen Lehre ber Ehe un Sexualıtät 1mM Lauf
der Jahrhunderte!®. Galten der Geschlechtsakt und die mı1t ıhm verbundene ust

jahrhundertelang als notwendiges Übel, 1L1ULI rechttertigen der Zeugung
VO  a Nachkommenschaft willen, hıiefß spater, auch die geschlechtliche 14stf se1l
Zzut, VOI3.USgCSCT‚ZIZ, S1e werde nıcht ihrer selbst willen yesucht, W as auch ımmer
das heißt Noch spater ann hıefß Cdy 1mM sexuellen Akt dürfe auch dıe Zeugung 4US-

veschlossen werden, VOI8.USgCSCIZZ[, I11all wähle 2WAG) dıe untruchtbaren Tage der
ALı

Wenn INan weılßß, W 4S die StreNSC kiırchliche Lehre früheren Generatiıonen
VO  . Gläubigen, die sıch dadurch 1mM Gewı1issen verpflichtet ühlten, anrıchtete, auch

Tragödien bewirkte, annn möchte INa  - als 216e d1e JIräger des Lehramtes auch
fragen, ob s$1Ce einmal den Vorwurtf Jesu bedacht haben, den dieser den gestrengCcN
Schriftgelehrten seinerzeıt machte: „Sıe schnüren schwere Lasten un! legen sS1e den
Menschen auf die Schultern 23,4) Ich vermag nıcht erkennen, da{ß dıe
rage der Methoden der Geburtenregelung, und 1L1UT diese geht 6S hıer, ZU

f,Depositum tide1i“ gehört, dessen verbindliche Auslegung Aufgabe des Lehramtes
1ST

Unstreıtıig enthält die Oftenbarung grundlegende sıttliche Weısungen. Das Gebot
der (sottes- un: Nächstenliebe un: se1ıne Ausfaltung 1m Dekalog bılden ıhren Kern.
Wl 11all daraus konkretere Handlungsnormen tür Lebensbereiche un:! Lebens-
tührung gewınnen, ann gyenugt nıcht die Berufung auf die Autorıität des Lehram-
tes IDannn mussen die Eigengesetzlichkeıiten der Lebensbereiche un die jeweılıgen
Umstände mıt 1n Betracht SCZOBCNH werden, un! also darf der yläubige 241e VO

Lehramt Begründungen erwarten, die vernünftıg nachvollziehbar siınd Ich kenne
LL1UT wenıge Priester un: och wenıger Laıen, die die kirchliche Lehre 1n diesem
Punkt als vernünftıg nachvollziehbar akzeptieren. Jedenfalls mussen sıch dıe JTräger
des Lehramtes ernsthaft dıe rage ach dessen Reichweıte stellen un mussen, Je
weıter S1e sıch 1n wandelbare Interpretationen WagCl, überzeugende Argumente
vorlegen, siıch aut eıne angeblich gleichbleibende Iradıtiıon beruten. Idiese
1STt schon oft durch unhaltbare Festlegungen geschädıgt worden.

Wiederverheıiratete Geschiedene

uch dieses Problem brauchen WIr 1er nıcht 1M Detauil darzustellen. Es 1St hıinläng-
ıch bekannt un: viel diskutiert*‘. Schon dıe Würzburger Synode hatte 1ın ıhrem
Text Christlich gelebte Ehe un:! Famıulie“ das Pro un Contra der kiırchlichen Pra-
X1S dargestellt. Auf e1in Votum konnte s1e sıch nıcht einıgen, bat aber dıe Deutsche
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Bischotskonterenz un:! Rom weıtere theologische Klärung un eıne O=
ral befriedigende Lösung. Bekannt 1St auch der VO Rom zurückgewiesene Versuch
der rel Bischöfe VO Freiburg, Rottenburg un! Maınz AaUuUs den 990er Jahren, für
seelsorglıch iındıvıiduelle Lösungen eın kırchliches Plazet geben.

Inzwischen 1ST die Frage, ob die Kırche nıcht ‚ ylüle Antworten tinden mufß, 1n
mehrtacher Hınsıcht och dringlicher geworden. Die Zahl der Ehescheidungen
nımmt auch Katholiken weıter Z auch be1 Jungen Ehen Dafiß eıne Ehe sche1i-
GEn aun un: dıe Paare annn den Weg der Scheidung wählen, 1ST 1n UNsSCICT Gesell-
schaft heute durchweg als Möglichkeıit akzeptiert, und natürliıch wirkt solche Al
ZCpTaNZ mehr un mehr verhaltenssteuernd, normbildend. Für viele Chrıisten,
deren Bindung dıe Kirche ohnedies nıcht allzu CN 1St, werden deshalb Scheitern
der Ehe, Scheidung, Wiıederverheiratung Anlässe, sıch VO der Kırche ganz abzu-
wenden. Wıe annn un: soll dıe Kırche auf diese Realıtät antworten” Es nımmt auch
die Zahl der Christen Z die ach eıner Scheidung 1n eıner Partnerschaft IS
ben, auch 1ın eıner zweıten zıvıilen Ehe, die aber doch 1n der Kırche bleiben wollen.
S1e leiden schwer iıhrer Sıtuation un fragen die Kırche ach pastoraler Hılfe
un: Begleitung. Diese 1St aber nıcht leicht eisten. Viele Seelsorger finden Sal
nıcht die nötıge Zeıt dazu, andere sınd keıne Gesprächspartner, weı]l S1e sıch
durch die vorgegebenen kırchlichen Normen gehemmt un unsıcher fühlen.

Die SN eıt vieltältig beobachtbare kırchliche Praxıs 1ST CHNn auch nıcht befrie-
digend. Es entzieht sıch ZW aar der Kenntnis un: dem Urteil Dunitter, W as Betroftene,
beraten auch durch Seelsorger, 1n ıhrem Gewıissen entscheiden, un: das 1St gul
ber W as VO außen beobachtbar ISt;, wirkt wıdersprüchlich. Nacheheliches /Z-
sammenleben VO  an Paaren wiırd weıthın 1ın den Gemeinden stillschweigend gyeduldet,
auch eıne zıvile Zweıtehe: kırchliche Angestellte kommen erst durch dıiese, keines-
WCB> durch das Zusammenleben sıch, 1n Schwierigkeıten. Kirchenamtlich erd
häufiger als trüher auf die Möglichkeit der Annullierung eıner Ehe hingewilesen,
1aber die Praxıs scheıint VO  S Diözese 107zese unterschiedlich, 1er r12O0r0S, OrIt
eher lax gehandhabt. 1ne Antwort auf die Scheidungsproblematik 2BAUD! S1€e pCI
nıcht se1n.

Selbstverständlich weı{ß der yläubige Katholik, der miıt und 1n der Kırche lebt,; da{fß
CS 1n dieser leidigen Problematık keıine eintache Antwort xibt. Die Unauflöslichkeit
der Ehe 1St 1im Evangelıum selbst unmıttelbar begründet. Die Eheleute versprechen
sıch lebenslange TIreue, un:! S1€e sollen als Christen diese TIreue durch ıhr Leben be-
ZCUSCI. Andererseıits o1bt G dıe Realıtät der Schuld un:! des Scheiterns mensch-
lıchen Unzulänglichkeiten. Und CS 1bt, menschlich sehr verständlich, die Suche
ach Partnerschaft, zumal WE Ehen truh zerbrochen sınd ES 1sSt nıcht gul
für den Menschen, alleın seın“, heißt CS 1m Schöpfungsbericht. Aus art-
nerschaft ergeben sıch 1n aller Regel auch CC Verpflichtungen, AaUs denen sıch
lösen auch die Kirche den Betroffenen nıcht ZUMUEFEN darf.

Es bleibt deshalb be1 aller Schwierigkeıt doch die rage die kırchlich Verant-
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wortlichen, die Ja auch VO nıcht wenıgen Theologen diskutiert wırd, nıcht
eıne pastorale Praxıs möglıch se1ın SOlL; WwW1€ s1e die orthodoxe Kirche kennt. uch S1Ce
lehrt die Unauflöslichkeıit der Ehe, o1bt aber 1mM Fall des Scheıiterns dem heils-
ökonomisch-pastoralen Aspekt den Vorrang VOT dem dogmatisch-rechtlichen. Die
Schuld der Betroffenen wırd nıcht stillschweigend zugedeckt, vielmehr 1St der
kirchliche egen für eıne 7zweıte Ehe 11UTL bestimmten Kautelen möglıch,
fer Bußauflagen, auch zeitweıliıgem Ausschlufßß VO der Fucharistıe. ber dıe
Lehre, das Dogma wiırd nıcht eiınem Rechtssatz, der dem Erbarmen un Verze1-
hen keinen Raum mehr 14%t18

Man annn zumındest fragen, ob nıcht eıne solche Praxıs, VO der Kırche offensiv
und überzeugend verkündet und VeErTLEELEN; sowohl dem Evangelıum als auch der
menschlichen Realıtät besser gerecht würde als dıe strıkte rechtliche Handhabung e1-
HGr Norm. Es scheint 1eSs übriıgens das einz1ıge Feld, 1in welchem die Kırche die christ-
liıche Norm mıt 1absoluter Konsequenz rechtlich durchsetzt. Eın Priester ann lalısıert
werden, obwohl unls die dogmatische Lehre VO der Priesterweıhe Sagl, S1e verleihe
dem Geweıihten eiınen „Character indelebilıis“ (ein unzerstörbares Merkmal). Ich
weılß, da der Vergleich nıcht ganz stimmt. Der Laisıerte verliert diesen Charakter
nıcht, 1aber ımmerhın wiırd (ST: VO Versprechen des 7Z.ölıbats gelöst, un! C5

oibt viele Beispiele, W1€ solche Losung ann eine ylückliche und fruchtbare Fhe und
auch erfolgreichen Dienst 1n der Kirche ermöglicht. Jedenfalls siınd 1er Recht und
Barmherzigkeıt besser vereinbart als 1mM Fa  S der wiederverheıirateten Geschiedenen.

Defizite in der Pastoraltheologie

Wıe oben gezelgt, wırd 1n den Verlautbarungen des kirchlichen Lehramtes dıe Auf-
yabe sehr ohl yesehen un: artıkuliert, dıe normatıven kirchlichen Vorstellungen
VO Ehe un Famaıuılie pOSItLV vermitteln mıt den Realitäten der heutigen (38-

sellschaft, da{ß s1e pastoralen Hıiılten für die Menschen werden können. Dıies

SCHNAUCL beschreıben, Problemlagen un Möglichkeiten erfassen, 1St Aufgabe
einer empirisch 1rbeitenden wissenschaftlichen Pastoraltheologıe. Das wırd Ort
auch gesehen un! beschrieben, 1aber bislang wen12 konkret bearbeıtet.

1ne Studie VO  a Jorn Günther ber geschiedene katholische Ehepaare diskutiert
1n iıhrem theoretischen eıl ausführlich verschiedenen Modellen das Verhältnis
VO Pastoraltheologie un empirischen Humanwissenschaften un wendet die eNt-

sprechenden Erkenntnisse 1n ıhrem empirischen e1] S1e vewınnt konkrete
Impulse für dıe pastorale Praxıs: dıe empirische Basıs dieser Arbeıit 1St freilich aNZC-
sıchts der geringen Zahl der untersuchten Fälle sehr schmal?!?.

Gerhard Marschütz beschreıibt die Aufgabe 1n seıiner Wıener Habilitationsschrift
dem Aspekt eıner „Humanö6kologie“ der Famıilie?2°9. DDen Begriff entnımmt Al

der Enzyklıka „Centesımus annus“ VO Johannes Paul IL (4991)
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ADie un grundlegende Struktur ZUguNstenN der ‚Humanökologie‘ 1st die Famaıulıie, in
deren Schofi der Mensch die entscheidenden Antangsgründe über die Wahrheit un das Gute
empfängt, lernt, W as lıeben und geliebt werden heifst und W as konkret besagt, Per-
SO  - ZUu sein.“ 21

Der Papst skizziert ort knapp die gegenwärtıgen mentalen un gesellschaft-
lichen Bedingungen, die CS der Famılie schwer machen, S1ıt7z eıner „Kultur des 5E
bens  D se1IN. Von diesem lehramtlichen Impuls ausgehend entwirtt Marschütz die
mrisse eıner Pastoraltheologie, die empirische un: normatıve Einsiıchten interdis-
zıplınär un: integrierend vermuiıttelt un den realen Möglıichkeiten „famılıalen
Seinkönnens“ eher gerecht wırd als eıne auf dıe offenbarungstheologische Perspek-
t1ve Verkündigung un! Pastoral. Das 1St eın Programm. Es bleibt aber der
begründbare Eındruck, da{ß dıe Pastoraltheologie konkret Zra bhıs heute wen1g le1-
STGL. Empirıische Studien W1€ die VO Günther scheinen selten. Ebenso selten scheıint
die Bereitschaft Junger, wıssenschaftlich arbeitender Theologen, sıch auf diesem
Feld betätigen.

Ich mu{fß au eıne Erfahrung berichten, die WIr „Zentralinstitut für Ehe un!
Famiıulie 1n der Gesellschaft“ der Katholischen Unı1iversıität Eıchstätt-Ingolstadt 1n
den etzten Jahren gemacht haben Durch die orofßzügıge Spende eınes privaten
Sponsors WIr 1n der Lagze; ein Forschungsprojekt konzipleren, das WITFr
ter der Überschrift „Christentum un: Famıilienkultur“ beschrieben un! WOZU WIr
eıne Reihe VO  a Promotionsstipendien ausgeschrieben haben Wır konnten INSgE-
SAamı+_ eun Teilthemen VO ökonomisch-soz1ialen ber den pädagogisch-psycholo-
yischen bıs 7AEE philosophisch-ethischen Bereich Bewerberinnen un:! Bewerber C”
wınnen un: ıhnen für Trel Jahre eın gul dotiertes Stipendium gewähren. Aus dem
Bereich der Pastoraltheologie bekamen WIr zweımalıgen Versuchs (Ausschreı-
bung 1mM SaNZCH deutschsprachigen Raum) keıine Bewerbungen. FEın Grund dafür
Mag se1n, da{ß der wıssenschaftliche theologische Nachwuchs insgesamt gering 1St
ber ımmerhiın kommt eıne Erhebung für die ab 2006 laufenden Promotionsvorha-
ben 1n der deutschen katholischen Theologie auf die erkleckliche Zahl VO 1004, für
die Pastoraltheologie auf Ausgesprochen empirıisch angelegte Arbeiten scheinen
allerdings selten. Nseren Theologen tehlt weıthın der Zugang empıirischer For-
schung??,

In persönlichen Gesprächen mMI1t Moral- und Pastoraltheologen konnten WIr aber
auch nıcht selten die Meınung hören, der Bereich Ehe un Famiaıulie se1l „lehramtlich
vermıntes Gelände“, aut welches die Professoren ıhre Jungen Leute nıcht gCrN
schickten, ıhnen nıcht VO vornhereın Karrierenachteile aufzuladen. Wıe ımmer
I1L1all die angedeuteten Gründe vewichten un: bewerten Mag, 6S o1bt jedenfalls e1N
oroßes Feld, auf dem Theologen durch empirische Forschung die Pastoral tür: Ehe
un! Famiıilie kritisch begleiten un: ıhr dringend notwendige Hılfen vermuiıtteln mu{fß-
LE  ] Als e1in solches Feld scheıint sıch uUu1ls$s VOT allem die breıite und intensıve Arbeıt
der kirchlichen Beratungsstellen anzubieten.
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Kirchliche Beratung Vorposten Puls der elıt

Die Kırche unterhält 1n Deutschland fliäichendeckende Beratungsmöglichkeiten 1n
Ehe:; Famıiılien- un Lebensfragen; AA bıeten alle Diözesen autend FEhevorbe-
reitungskurse Man dart annehmen, da{ß die 1ın diesem Bereich Tätıgen eınen
riesigen Schatz VO Erfahrungen Aaus Jahrzehnten besitzen und ZzuLE Kenner der
Probleme sind Begleiter dieses wichtigen Zweıgs kırchlicher Ehe- un Famıilıenpa-
storal sehen ın der Beratung ein „Auge und Ohr der Kırche“ un! sprechen VO e1-
N seismographıschen Potential. Staatliıche Stellen interessieren sıch für diese
Tätigkeit un Öördern s1e. Selbstverständlich tindet S$1e auch kirchenamtlich hohe
Anerkennung 25

In eiınem Reterat auf dem ersten Beratungskongresses des „Bundesforums Katho-
lısche Beratung” (BKB) 1mM Oktober 2007 1n öln verortefe Kardınal arl Lehmann
die beratenden Berufte bedeutender Stelle:

S1e „stehen immer schon Schnittpunkt un: der Wegkreuzung VO  . Kirche un: (7e=
sellschatft. Wıe eın Seismograph zeıgen sS1€e sehr sens1ibel d die NCUu CWONNCHC Freiheıit
des Menschen mıt ihren Chancen un: Risıken umzuschlagen droht 1n NECUEC Abhängigkeıt.
Die Beratungsdienste helten durch dieses Aufspüren Not der Kirche, das jeweıls NC

änderte Antlıtz des konkreten Menschen besser tinden

Bischof Leo Nowak NAanntie auf eiınem Kongrefß der Katholischen Bundesarbeıits-
gemeinschaft Hr Beratung die Beratungsstellen Vorposten Puls der eıt un sah
in ıhnen die hohe Chance, die Zeichen der eıt erkennen®. Eın FEinblick 1n die
internen Bemühungen der Beratungsstellen un: iıhrer Zusammenschlüsse lassen
oroße Anstrengungen erkennen, die notwendıgen fachlichen Standards VO era-

Lung sıchern un:! verbessern: durch theologisch-kirchliche Begleitung, durch
Kooperatıon MmMI1t profanen Wissenschaftlern, durch Entwicklung un Anwendung

Programme, durch Erfahrungsaustausch, Kooperatıon und kritische Selbst-
prüfung.

Um nachdrücklicher stellt sıch die rage, ob und W1e€e das, W 4S diese „Se1smo-
oraphen“ erfahren un speichern, VO der Kırche wahrgenommen, aufgenommen
und verarbeıtet wiırd; ob un: WI1e€e CS 1n die allgemeıne Fhe- und Familienpastoral
einfließt. Interessieren sıch Theologen und Seelsorger für dıe Arbeıt un die Ertfah-

1n den Beratungsstellen? ıbt C555 regelmäßige Gespräche 7zwischen den Ver-
antwortlichen der Pastoral un:! den Beraterinnen und Beratern? Vor allem möchte
ıch jer meınen AUS Literaturrecherche un:! Gesprächen : WONNCHCH FEindruck
testhalten, da{ß sıch dıe Pastoraltheologıe bısher eın zentral wichtiges Feld für eIN-

pırısche Forschung un: deren Auswertung 1n pastoralen Konzepten entgehen Aßt
Jedentalls mü{flte die Wissenschaft der Pastoraltheologıie 1n stärker empirischer
Urıentierung und 1n Verbindung mı1t einschlägıgen Humanwissenschaften eınen
wesentlichen Beıtrag dazu leisten, die Diskrepanz 7zwischen der kirchlichen Bot-

231



Bernhard Sutor

schaft VO  — Ehe un Famiulie un:! dem, W as die Menschen heute leben, ber-
wınden.

Als Fazıt meıner Überlegungen halte ıch fest Ich habe den zuLl begründbaren Eın-
druck, da{fß sıch die Kırche 1n ıhrer Verkündigung un: Pastoral Ehe un! Familie
och entschiedener auf die heutiıgen Realitäten 1n WTESGLET Gesellschaft einlassen un
den Mult haben mu(fß, iıhre normatıven Posıtionen überprüfen, manche auch
überzeugender begründen; un: da{fßß S1e dabel dıe Hılfe eıner empirisch arbeiten-
den Pastoraltheologie braucht, die diese bısher wen1g eıistet.

Die hier Vorgetragenen Überlegungen sınd anderem Ergebnis einer dreijahrıgen J_ ei-
tung des Zentralinstituts tür Ehe un Famılie der Katholischen Uniiversıität FEichstätt-In-
golstadt, die ich 2005, obwohl schon länger emerıitıert, iınfolge e1ınes personalen Engpasses
übernahm. Meıne Tätıgkeıit ın dieser Funktion hat mich dıie Dringlichkeıit der Fragen tür die
Pastoral der Kırche noch eiınmal schärter sehen gelehrt.
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